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Aus der Cesamtsdiau der Industrie

N' eun M onate sind seit der Auf­
w ertung der DM vom 6. 3. 1961 

vergangen, an sicti eine zu kurze 
Zeitspanne, um ihre Auswirkun­
gen voll zu würdigen. Immerhin 
ist es nicht zu bestreiten: die w est­
deutsche Konjunktur ha t sich seit­
dem kräftig abgekühlt. Die Jah ­
reswachstumsrate der industriellen 
Produktion ist von -h9,6®/o im 
März 1961 auf +  0,9 "/o im Septem­
ber gesunken; in  den letzten drei 
M onaten betrug sie gegenüber der 
Vorjahreszeit 3,2 “/o.

In den ersten adit M onaten des 
Jahres 1961 wurden Güter für 
28,62 Mrd. DM eingeführt, also um 
3,4 “/o m ehr als im V orjahr; die 
Ausfuhr erhöhte sicii im gleichen 
Zeitraum um 9,1 ®/o auf 33,35 Mrd. 
DM, so daß der Ausfuhrüberschuß 
sogar nodi von 2,89 auf 4,73 
Mrd. DM zugenommen hat.

Die aus dem Außenhandelsüber­
schuß resultierenden Devisenzu­
gänge w urden im Sommer 1961 
allerdings durdi Gegenbewegun­
gen im Kapitalverkehr überkom­
pensiert, haben neuerdings ' im 
September jedodi wieder zugenom­
men. Insgesamt betragen die W äh­
rungsreserven der Bundesbank zur 
Zeit 25,1 Mrd. DM gegenüber 
27,2 Mrd. DM am Aufwertungs- 
stichtag.

W as nun das Preisniveau an­
geht, so haben sich die Einkaufs­
preise für A uslandsgüter von Sep­
tember 1960 bis September 1961 
um 7,7«/» ermäßigt; die Erzeuger­
preise industrieller Produkte sind 
um 0,8 ”/o gestiegen, die Einzelhan­
delspreise jedoch um 3,6"/o und 
die Lebenshaltungskosten um 3,0“/o.

N icht D äm pfung des A uftchw ungs, 
sondern  Beschleunigung des  

Abschwungs

Ist die offensichtliche Verlang- 
samimg der Konjunktur also ein 
Erfolg der Aufwertung? Nicht un­
bedingt, denn sie traf die deutsche 
Konjunktur, deren Scheitelpunkt 
bereits im Herbst 1960 mit einer

Jahresw adistum srate der Industrie­
produktion von - Fl l , 6 “/o erreicht 
war, bereits ln der Absdiwungs- 
phase. Zwar lebte die Industrie 
noch eine Zeitlang von den auf­
gestauten .Auftragsreserven; aber 
die Beschäftigungspolster wurden, 
dank erheblich erw eiterter Kapazi­
täten, überraschend schnell abge­
baut; im August 1961 lagen die 
Neuaufträge erstmals unter den 
gleichzeitig getätigten Umsätzen.

Hinzu kommt die Tatsache, daß 
die Geschwindigkeit, mit der Pro­
duktion und Nachfrage sich an die 
neue W ährungsrelation anpassen, 
offenbar geringer ist, als vielfach 
angenommen wird. W ährend noch 
in den ersten M onaten nach der 
Aufwertung die Auslandsnachfrage 
kaum nachgelassen hat, zeigen 
sich je tzt deutlichere Rückgänge. 
Im September 1961 blieben die 
Auslandsorders um 7,0 “/o unter 
dem Stand des vergleichbaren 
Vorjahresm onats — eine Entwick­
lung, die seit drei M onaten zu be­
obachten ist und sich sicherlich 
noch fortsetzen wird. Infolge die­
ses doppelten time-lag beginnt die 
Aufwertung also in  einem Zeit­
punkt wirksam zu werden, zu dem 
eine Dämpfung keineswegs mehr 
vonnöten ist und sidi im Gegen­
teil über einem Drittel der Pro­
duktion ein leichter Konjunktur­
schatten abzuzeichnen beginnt.

D ie Falschen betroffen

Sodann zeigt sich immer mehr, 
wie schwer es ist, eine solch glo­
bale Maßnahme wie die Aufwer­
tung zu dosieren. Sie soll für alle 
gleich wirken, trifft in praxi jedoch 
die Falschen und diese in unter­
schiedlichem Ausmaß. Denn gerade 
die Sektoren der Wirtschaft, die 
nach Ansicht vieler K onjunktur­
politiker dem Siedepunkt nahe­
kamen, stehen außerhalb ihres 
Ansatzes: der Arbeitsm arkt blieb 
nach wie vor zugezogen; im Ge­
genteil, die Lohn- und Gehalts­
inflation verstärkte sich zusehends. 
Die Bauwirtschaft ist als nahezu

vollständig binnenwirtschaftlich 
orientierte Branche gleichfalls außer­
halb ihres Aktionsradius. Hier 
mußten spezielle Maßnahmen, wie 
beispielsweise der kalte Baustopp 
bei Großaufträgen, ergriffen wer­
den. Ausgeklammert blieb auch 
das Gros der Landwirtschaft mit 
ihrem weitgehenden Preisschutz 
vor ausländischer Konkurrenz durch 
staatliche Einfuhrregulierung.

Eine Einfuhrverbilligung durch 
die Aufwertung ergab sich somit 
im wesentlichen nur bei Gütern 
der gewerblidien Wirtschaft, und 
zwar (jeweils die Durchschnitts­
w erte der ersten acht M onate der 
Jah re  1960 und 1961 gegenüberge­
stellt)' insgesam t um 3,2 “/o, bei 
Rohstoffen um 2,4 ®/o, bei Halb­
waren sogar um 5,2 “/o, bei Fertig­
w aren jedoch, auf die etwa ein 
Drittel aller Einfuhren entfällt, 
nur um 2,2 Vo. Mit anderen W or­
ten, ein Teil des „Aufwertungsge­
winns" ist in  die Kasse der aus­
ländischen Exporteure geflossen.

Der Importdruck hat sich jedoch 
wesentlich verschärft. Das gilt we­
niger für Rohstoffe (-[- 5,7 ”/o) und 
Halb w aren (-f 2,9®/#), deren men­
genmäßige A nforderungen — ledig­
lich durch den „Hang zur Lager­
haltung“ beeinflußt — mit dem 
allgem einen Produktionsvolumen 
parallel laufen. Die volle Wucht 
des durch die Aufwertung ausge­
lösten zusätzlichen Einführstroms 
kommt erst bei den Fertigwaren 
zum Tragen, und auch h ier weni­
ger bei den Vorerzeugnissen 
( + 8,6 ®/o) als bei den Enderzeug­
nissen, deren Einfuhr mengen­
mäßig um 22,9«/# zugenommen hat. 
Bei Bekleidung und sonstigen 
Spinnstoffwaren beträgt die men­
genmäßige Zunahme der Importe 
sogar 31,5 “/o, bei Maschinen (ohne 
Elektromotoren) hingegen 26,1"/». 
Der verschärfte Auslandswettbe­
werb hat also die keineswegs 
überhitzten Konsumgüterindustrien 
im allgemeinen stärker betroffen 
als die Investitionsgüterherstel­
lung.

Ähnlich differenziert ist auch die 
Entwicklung auf der Hxportseite:
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Die D urdisdm ittsw erte sind bei 
den gew erblidien Ausfuhren ins­
gesam t um 1,0 “/o, bei den Fertig­
w aren  um 1,9 ®/o und bei den End- 
erzeugnissen um 2,8 ®/o gestiegen. 
Der Drosselungseffekt war gleich­
falls, je  nach Gütergruppe, unter­
schiedlich: Die Rohstoffexporte er­
höh ten  sidi mengenmäßig im 
Durchschnitt der ersten acht Mo­
n a te  1960 zu 1961 um 0,8 Vo, die 
A usfuhren von Halbwaren um
13,1 ®/o und von Fertigwaren um 
7,8®/», wobei die Enderzeugnisse 
eine Zunahme von 8,2 ®/o zu ver­
zeichnen hatten. Die preisempfind­
lichen Konsumgüter hatten auch 
hier an der allgemeinen Export­
steigerung in weniger starkem 
Ausmaß teil als die Investitions­
güter, für deren wesentlich elasti­
schere Nachfrage oft ganz andere 
Gesichtspunkte, w ie z. B. Spezial­
fertigung, Qualitätsstandard und 
Service, maßgebend sind, während 
der Preis in vielen Fällen erst in 
zw eiter Linie den Ausschlag gibt. 
So beispielsweise haben sich die 
Exporte von Glas- und Porzellan­
w aren mengenmäßig um 3,5 “/o, 
von EBM-Erzeugnissen um 3,9 “/o 
und von Textilien und Bekleidung 
um  10,0*’/» erhöht. Demgegenüber 
sind die Exporte von Maschinen 
um 17,0“/» gestiegen.

Daß die Exporte noch so  stark 
zugenommen haben, obwohl die 
preisliche Konkurrenzfähigkeit der 
deutschen Produkte im Ausland 
verschlechtert wurde, ist zu einem 
Teil auch psychologisch bedingt. 
Der deutsche Produzent ist nun 
einmal „export-minded“ und gibt

den unter Opfern und M ühen auf- 
gebauten Auslandsm arkt mit sei­
ner Absatzorganisation so leicht 
nicht ■ preis. Das Umschalten der 
Produktion auf den Binnenabsatz 
ist — zumal bei fortgeschrittener 
Spezialisierung auf den Übersee­
m arkt — nun einmal nicht kurz­
fristig zu bewerkstelligen. Gerade 
Kostenüberlegungen zwingen die 
exportierende Industrie oftmals zu 
einem „nun erst recht".

Die Aufw ertungsverluste wiegen 
für die Industrie naturgemäß um 
so schwerer, je  höher der Anteil 
des Auslandsumsatzes am Gesamt­
umsatz ist. Das sind aber keines­
wegs immer diejenigen Branchen, 
von denen die angebliche Über­
hitzung der Konjunktur ausgegan­
gen ist, wie das Beispiel des seit 
langem strukturell schrumpfenden 
Schiffbaus zeigt, der 1960 noch 
etwa zwei Drittel seines gesamten 
Umsatzes auf dem W eltm arkt er­
zielte.

D as P roduktionsn iveau  w a r  
ausschlaggebend

überhaupt sollte man das Pro­
duktionsniveau, das sich bei den 
einzelnen Branchen w ährend der 
perm anenten Hochkonjunktur der 
W iederaufbaujahre doch recht un­
terschiedlich entwickelt hat, nicht 
außer acht lassen. Es ist eben doch 
ein Unterschied, ob eine dämp­
fende Maßnahme einen Zweig bei 
einem Indexstand von 298 (Ma­
schinenbau), 459 (Elektrotechnik) 
oder 559 (Fahrzeugbau) Punkten 
trifft, oder nur bei einem Stand 
von 171 (Textilindustrie)-oder gar 
79 {Fahrradindustrie) Punkten (Sep­

temberwerte, 1950 =  100). Diese 
Branchendifferenzierungen, die 
durchaus den Keim künftiger Re­
zessionen in sich bergen können, 
sind durch die Aufwertung sicher­
lich noch verstärk t worden.

D er K ostendruck  
w ird  sich B ahn brechen

Um also zusammenzufassen: Die 
Dämpfung der Konjunktur ist er­
reicht; die Aufwertung hat den 
Abbau der W achstumsraten der 
Produktion zwar nicht ausgelöst, 
aber wahrscheinlich besdileunigt. 
Das Preisniveau hat sich nur wenig 
erhöht, aber die Inflation der Ko­
sten, vor allem der Arbeitskosten, 
ist weitergegangen. Der verschärfte 
W ettbewerb erlaubt ihre W eiter­
wälzung auf die Abnehmer zur 
Zeit nur in ganz beschränktem 
Umfang. Irgendwann w ird sich der 
angestaute Kostendrucfc aber doch 
wieder Bahn brechen müssen, und 
zwar um so eher, je  w eiter die 
Schere zw isdien der Steigerung 
der Produktivität und der Löhne 
auseinanderklafft: W ährend sich
das Wachstum der effektiven Stun- 
denlöhne von 4 - 5 “/» im Jahre 
1959 über +9,5»/» im Jahre 1960 
auf +11»/» im Jah re  1961 be­
schleunigt hat, ist die Steigerungs­
rate der industriellen Produktivi­
tät, die 1960 gegenüber 1959 zwar 
noch als Ergebnis der Rationali­
sierungswelle von 5 auf 6 Vo ge­
stiegen ist, im Jahre  1961 auf ca. 
4 ,5“/» gesunken. Dann aber fragt 
es sich, ob die beschleunigte Dämp­
fung und die zeitweilige Preisruhe 
mit der Aufwertung nicht doch 
recht teuer erkauft sind. (-ss-)

Tratdition und Erfaihrung^

Auslandsve rtre tungen  in 

Beirut, Buenos Aires, 

Johanne sb u rg , Kairo, 

K op stad t, M ad rid ,

R io  d e  Janeiro ,

Tok io  und  W indhoek

f a c h l ic h e s  K önn en  und w e l t w e i t e  V e r b in d u n g e n  b i l ­

d e n  d i e  G r u n d l a g e n  u n serer  A rb e i t .  A u f  ihnen b a u t  

s ic h  u n s e r  v i e l f ä l t i g e r  K u n d e n d i e n s t  a u f .  S e i n e  

V o r t e i l e  s o l l t e n  a u c h  S i e  s ic h  z u n u t z e  m a c h e n .

COMMERZBANK
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H aup tve rw a ltungen  in 
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Erfolg der Aufwertung im binnenwirtsdiaftlidien Raum

A ls  vor jetzt ad it M onaten die 
5 “/oige Aufwertung der D-Mark 
verkündet wurde, entbrannte in der 
überrasditen Öffentlichkeit eine 
heiße Diskussion. Häufig mit mehr 
Eifer als Sachverstand wurde die 
Bundesregierung, empört des Ver­
trauensbruches oder auch der w irt­
sdiaftspolitisdien Leiditfertigkeit 
beziditigt. Nicht eben selten ver­
sperrte die persönlidie Interessen­
lage die E in sid it, in gesamtwirt- 
sdiaftliche Zusammenhänge.

H eftige  R eaktionen  verständlich

Die heftigen Reaktionen waren 
durchaus verständlich, ging es dodi 
für den einzelnen Unternehmer 
vielfadi um einen unmittelbaren 
Eingriff in seine W ettbew erbssitua­
tion gegenüber den ausländischen 
Konkurrenten m it zum Teil recht 

' einsdineidenden Folgen. Allerdings 
war die Situation von Brandie zu 
Branche je  nadi Umfang und Art 
der außenw irtsdiaftlidien Verflech­
tung sehr unterschiedlich. Die Auf­
w ertung mußte ja  zwangsläufig 
„global“ erfolgen, und auch nur 
aus dieser Sidit kann letztlidi ein 
entsdieidendes Urteil über ihre 
Notwendigkeit und ihren Erfolg ge­
fällt werden.

Abgesehen von prinzipiellen Er­
wägungen, die Bundesbankpräsi­
dent Blessing mit dem Hinweis auf 
die W ährungsparität als „sakro­
sankte Sache“ kennzeidinete, ist 
mit einer W echselkursänderung im­
mer ein gewisses W agnis verbun­
den, da sidi kaum genau voraus­
sehen läßt, wie sich die W irtschaft 
im einzelnen der neuen Lage an­
paßt, das stellt sich erst naditräg- 
lich heraus. Inzwischen ist nun seit 
März genügend Zeit verstridien, 
um Spekulationen durdi Tatsachen 
zu ersetzen. Aber auf der anderen 
Seite vermag niemand zu sagen, 
wie die Entwicklung eigentlich ohne 
die Aufwertung verlaufen wäre. In 
Ermangelung dieser Vergleidismög- 
lidikeit wäre es audi jetzt zu opti­
mistisdi, eine halbwegs einhellige 
Meinung zu erwarten.

W ettbeioerb h a t sich verstärk t

W ie erinnerlich, bestand die bin- 
nenw irtsdiaftlidie Zielsetzung der 
Aufwertung darin, den Spannungen

in der Inlandsversorgung und dem 
zunehmenden Preisauftrieb durch 
eine V erstärkung des W ettbewerbs 
auf dem deutschen M arkt entgegen­
zutreten. Das ist tatsächlich gelun­
gen, die Einfuhr wies seit dem 
Frühjahr eine kräftige konjunktu­
relle Steigerung auf. W ar ihr Vo­
lumen im ersten Q uartal dieses 
Jahres nodi 4 °/o höher als in der 
entspredienden Vorjahreszeit, so 
erhöhte sich der Zuwadis im zwei­
ten und dritten Quartal auf 9 “/o. 
Zu dieser Entwidclung hat die Auf­
wertung sicherlich stark beigetra­
gen, denn die ausländisdien Liefe­
ranten haben offenbar ihre Chan­
cen zu nutzen gesudit, wie audi 
der sofortige Rückgang der Einfuhr­
preise zeigt. Die erw ünsdite 'däm p­
fende W irkung auf das inländisdie 
Preisklima blieb aber vor allem 
deshalb nidit aus, weil der Ein­
fuhranstieg im w esentlidien auf 
gewerbliche Fertigw aren entfiel. 
Seit der Aufwertung sind denn 
auch trotz des unverm inderten 
Kostenauftriebs die industriellen 
Erzeugerpreise im Durchsdinitt 
n id it mehr gestiegen.

A bschw ächung des W irtschafts- 
W achstum s verstärk t

Auf der anderen Seite hat die 
Aufwertimg für die Ausfuhr der 
Bundesrepublik insgesamt keines­
wegs den von mancher Seite pro­
phezeiten schweren Rüdcsdilag zur 
Folge gehabt. Zwar sagt es noch 
nicht viel, daß die Ausfuhr bisher 
— unter Berüdisichtigung der jah ­
reszeitlich bedingten S.chwankun- 
gen — kaum hinter dem um die 
Jahresw ende erreid iten  Stand zu­
rückgeblieben ist, denn die Liefer­
fristen sind häufig sehr lang. Aber 
auch die leichte Abnahme des Auf­
tragseingangs aus dem Ausland — 
die unbestritten eingetreten ist — 
stellt keinen überzeugenden Beweis 
dar, da sie angesichts der kon­
junkturellen Absdiwächung des 
W irtsdiaftswadistum s in W est­
europa ohnehin zu erw arten ge­
wesen wäre, wenn auch die Auf­
wertung hier einen verstärkenden 
Einfluß ausgeübt haben dürfte.

Diese A nsidit wird gestützt durdi 
die schnelle Erholung der deut­
schen Ausfuhrpreise, die bereits im

Juli wieder ihr N iveau vom Jahres­
beginn erreicht hatten, d. h. die aus- 
ländisdien Käufer zahlten in ihrer 
W ährung jeweils die vollen „Auf­
wertungskosten" in Höhe von 5 "/o. 
Dabei soll n id it verkannt werden, 
daß dieser Durdischnittswert die 
Tatsadie verdedct, daß einzelne In­
dustriezweige auf den Auslands­
m ärkten zu beträdiitlidien Preis­
zugeständnissen gezwungen waren, 
während offenbar andere über den 
Aufwertungssatz hinaus nodi ge­
stiegene Produktionskosten über­
wälzen konnten.

Spannungen im  in tern ationalen  
Zahlungsverkehr nicht gelöst

Die V eränderung der Ein- und 
Ausfuhrpreise hatte besondere Be­
deutung für die zweite Zielsetzung 
der Aufwertung, die darin bestand, 
die Störungen des internationalen 
Zahlungsverkehrs zu verringern, 
die von den anhaltend hohen deut­
sdien Zahlungsbilanzübersdiüssen 
ausgingen. Die Entwidclung des 
Saldos zwisdien dem Ein- und Aus­
fuhrvolumen w irkte durdiaus in 
der gewünsditen Riditung, z. B. 
w äre der Ausfuhrüberschuß im 
Juli/A ugust über 10”/o kleiner ge­
wesen als ein Jahr zuvor — wenn 
die gleidien Preise im Außenhan­
del gegolten hätten. Der Anstieg 
der Ausfuhrpreise und vor allem 
der Rüdegang der Einfuhrpreise 
aber vergrößerten den übersdiuß 
um 70«/o!

Auch der Zustrom „heißen Gel­
des" w urde entgegen den Erwar­
tungen durdi die Aufwertung zu­
nächst kaum gebremst, weil un­
m ittelbar darauf die Flucht aus dem 
Pfund Sterling einsetzte. W enn al­
lerdings verschiedentlidi sogar be­
hauptet wurde, die DM-Aufwertung 
selbst habe diese Entwicklung aus­
gelöst, so zeugt das von wenig 
Kenntnis über die Hintergründe der 
jüngsten Pfund-Krise. Die spätere 
Umkehr der spekulativen Geld­
ströme seit der Jahresm itte wie­
derum, die — abgesehen von der 
vorzeitigen Sdiuldenrüdizahlung 
an die USA und Großbritannien 
schon im April — zu einer stetigen 
Abnahme der deutsdien W ährungs­
reserven führte, war nidit wirt­
schaftlich motiviert, sondern allein 
auf die Zuspitzung der Berlin-Krise 
zurüdczuführen.
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VEREINSBANK IN HAMBURG
ÄLTESTE H A M B U R G E R  G I R O B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B U R G H .  A L T E R  W A L L  2 0 - S 0 ,  T E L E F O N  361 061
32 F I L I A L E N  DND Z W E I G S T E L L E N  IN GR OSS - H AM B D R G , C D X H A V E N  DND K I E L

H at die Aufwertung auch dazu 
beigetragen, die Spannungen im 
in ternationalen Zahlungsverkehr 
zu verringern, so sollte doch be­
dacht werden, da0 die isolierte deut­
sche M aßnahme in dieser Hinsicht 
ohnehin nur beschränkt wirksam 
sein konnte, da die internationalen 
Geld- und Kapitalström e durch die 
WirtschaftS“ und W ährungspolitik 
a l l e r  wichtigen westlichen Län­
der bestimm t wird. Der nicht zu 
übersehende Erfolg der Aufwertung

liegt vielm ehr vorwiegend im bin­
nenwirtschaftlichen Bereich, der ja 
auch die Hauptzielrichtung war. 
H ier gelang es, die Preisauftriebs­
tendenzen merklich zu bremsen. 
Es muß jedoch betont werden, daß 
die W echselkursänderung damit 
keineswegs ein neues konjunktur­
politisches Instrument geworden 
ist, sondern lediglich eine struk­
turell notwendige Anpassung im 
konjunkturell richtigen Moment er­
folgte. (gr)

Die'*Auswirkungen auf die Hamburger Außenwirtschaft

U m  die DM-Aufwertung ist es 
stiller geworden. Der anfängliche 
Sturm  der Entrüstung und Pro­
teste , der Resolutionen und Memo­
randen w ar relativ  schnell ver­
rauscht. Die von der adm inistra­
tiven Änderung der W echselkurs­
relation betroffenen Wirtschafts­
zweige trafen bei ihren Vorhaltun­
gen in Bonn auf taube Ohren. Dem 
A ußenhandel w urde schlicht erklärt, 
es w ürde dem Sinn der Aufwertung 
widersprechen, wenn ihre Auswir­
kungen durch besondere Unterstüt­
zungen und Hilfeleistungen neu­
tralisiert würden. Lediglich der ex­
portierenden W erftindustrie und 
der Seeschiffahrt wurden gewisse 
Zusicherungen gegeben, daß ihre 
Lage überprüft w erden soll, nach­
dem die Küstenländer dem Bundes­
wirtschaftsminister im Mai dieses 
Jah res ein Memorandum über die 
durch die DM-Aufwertung ausge­
löste Verschärfung der internatio­
nalen  W ettbewerbsunterlegenheit 
dieser W irtschaftszweige übergeben 
hatten. Doch wurde diese Zusage 
ausdrücklich auf den Tatbestand 
abgestellt, daß diese Branchen sich 
ohnehin seit m ehreren Jahren  of­
fensichtlich in einer strukturellen 
Krise befänden.

Z ukünftige Sicherung?

Nachdem für den Außenhandel 
eine Hilfe der Bundesregierung in 
der Form eines Härteausgleichs 
oder ähnlicher Maßnahmen nicht 
mehr zu erw arten war, wurde ein 
neuer Vorstoß unternommen, um 

' wenigstens für die Zukunft gegen 
gleichartige Überraschungen gefeit 
zu sein. Man suchte im Bereich des 
Möglichen nach Abhilfe. Man argu^ 
mentierte, einen V ertrauensbrudi 
— die Bundesregierung hatte wie­
derholt und nachdrücklich Erklä­
rungen abgegeben, daß an eine 
W ährungsm anipulation nicht ge­
dacht sei — nur einmal hinnehmen 
zu können. Dem Antrag an die 
Bundesbank, eine Verbesserung der 
Kurssicherungsmöglichkeiten da­
durch einzuführen, daß die Bundes­
bank das Kursrisiko für Wechsel­
kursveränderungen der D-Mark 
oder anderer W ährungen über­
nimmt, blieb jedoch der Erfolg 
ebenfalls versagt. Die M ehrheit des 
Zentralbankrates konnte einer wie 
auch immer gearteten Ausweitung 
der Kurssicherung zu Lasten’ der 
Bundesbank nicht zustimmen. Den 
Außenhandelsunternehm en bleibt 
nichts anderes übrig, als auf die 
marktmäßigen Kursicherungsmög­

lichkeiten zurückzugreifen. W enn 
also ein Außenhanäelskaufmann 
gezwungen ist, in einer „unbeque­
men" W ährung zu kontrahieren, 
so verbleibt ihm zur Kurssicherung 
nur das Termingeschäft, das seine 
Kalkulation erheblich belastet. Der 
Außenhandel muß sich mit den 
Folgen und den Lasten, die ihm 
die DM-Aufwertung gebracht hat, 
abfinden. ' ■

H am burg  besonders betroffen

Die Hamburger Unternehmen des 
Exports und des Imports sind allein 
auf Grund ihres bedeutenden An­
teils am bundesdeutschen Außen­
handel (1960: 9 “/» der Gesamtaus­
fuhr und 26 “/o der Gesamteinfuhr) 
von der DM-Aufwertung in  beson­
derem Maße betroffen worden. Um 
so interessanter erscheint die Frage 
nach dem Ergebnis der Bilanz­
ziehung nach einer Zeit von 8 Mo­
naten, die seit dem Inkrafttreten 
der Aufwertung am 4. März 1961 
verstrichen sind. Welche W irt­
schaftszweige haben Verluste er­
litten und welches sind die Unter­
nehmen, die gar Gewinne verbu­
chen konnten?

Im portgew inne kom pensieren  nicht 
E xportverluste

In Bonn überraschte in den er­
sten Gesprächen nach der Aufwer­
tung die dort offenbar vorherr­
schende irrige Vorstellung, der 
Hamburger Importeur w äre mit 
dem Exporteur in einem Unterneh­
men identisch, die Verluste als 
Exporteur würde er m ithin als 
durch die Aufwertung Gewinn ver­
buchender Importeur kompensieren 
können. A bgesehen davon, daß in 
der großen M ehrheit eine solche 
Identität gar nicht vorhanden ist, 
enthält diese Vereinfachung den 
weiteren Fehler, der Importeur 
hätte von der Aufwertung nur pro­
fitiert. In der Tat hatte  die Auf-
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Wertung sehr unterschiedliche Kon­
sequenzen nicht nur beim Expor­
teur oder Importeur selbst oder in 
den einzelnen W irtsdiaftszweigen, 
sondern vielfach auch bei ein und 
derselben Firma, je  nach dem Cha­
rakter und der Phase des geschäft­
lichen Vorganges im Zeitpunkt der 
W echselkursänderung. Hier sind 
nicht nur die differenzierte Struktur 
des Geschäftes und die unterschied­
liche Reaktion in  den einzelnen 
Ländern zu nennen, sondern auch 
die Unterschiede bei einzelnen W a­
rengruppen und jene Differenzie­
rungen, die sich aus der Verschie­
denartigkeit der Beziehungen zu 
den Lieferanten und Abnehmern 
ergeben.

Verluste und G ewinne im  Im port­
h an del schwer zu  erm itte ln

Eine quantitative Feststellung der 
erlittenen Verluste oder der ver­
buchten Gewinne w ird sich mit Ge­
nauigkeit niemals erm itteln lassen. 
Eine Offenlegung der Zahlen wird 
erschwert durch die kaufmäimische ’ 
M entalität, die durchaus dem ge­
sunden M enschenverstand ent­
spricht, nach der es üblich ist, über 
geschäftliche Erfolge zu schweigen 
und über erlittene Einbußen nur 
dann zu klagen, wenn dadurch Ab­
hilfe möglich erscheint. Die zunächst 
von den Hamburger Importeuren 
geschätzten in Millionen gehenden 
V erluste aus bezahlten und unver­
kauften Lagerbeständen, die um die 
Aufwertungsquote entwertet w ur­
den, weil für gleichartige W aren 
sofort ausländische Angebote im 
M arkt waren, scheinen im befürch- 

, teten Ausmaße nicht eingetreten 
zu sein. Es bleibt aber unbestritten, 
daß insbesondere bei den Firmen 
des Einfuhrhandels mit Baumwolle, 
Wolle, Kaffee, Tee, Kautschuk, Tex­
tilhaaren, ö le n  und Fetten sowie 
Trockenfrüchten teilweise erheb­
liche Verluste nicht nur aus der ge­
nannten Quelle, sondern auch aus 
denjenigen Einkaufskontrakten des 
Importeurs, die er in D-Mark oder 
in Fremdwährung mit Kurssiche­
rung gegen die normalen Kurs- 

, Schwankungen abgeschlossen und 
gegen die er noch nicht an inländi-, 
sehe oder ausländische Abnehmer 
w eiterverkauft hatte, entstanden 
sind. Hinzu , kam en Fälle eines 
Festverkaufs in  D-Mark an den in­
ländischen Abnehmer, der vielfach

die Forderung stellte, den V er­
kaufspreis auch für bestehende 
K ontrakte um  die Aufwertungs­
quote zu ermäßigen. Andererseits 
konnten in Fällen anhaltender 
Nachfrage auf dem Binnenmarkt 
für neue Geschäfte Sondergewinne 
erzielt werden.

V erluste im  E xporthandel 
unterschiedlich

Im Exporthandel war die Schwere 
der Verluste sehr unterschiedlich. 
Bei dem größeren Teil der schwe­
benden Aufträge konnte vielfach 
der A ufwertungsverlust mit dem 
Fabrikanten je etwa zur Hälfte ge­
teilt werden. Die zum Zeitpunkt 
der Aufwertung bestehenden DM- 
Forderungen an ausländische Kun­
den konnten in vielen Fällen ohne 
Nachlässe eingebracht werden, 
wenngleich tiies ländermäßig sehr 
untersdiiedlich war.

Die Preisstellung auf den Export­
m ärkten nach der Aufwertung war 
sehr differenziert. In verschiedenen 
A rtikeln des technischen Sektors 
konnten die DM-Preise beibehal­
ten werden. Bei W aren, die wegen 
scharfer internationaler Konkur­
renz gewissermaßen W eltm arkt­
preise haben, blieben die Preise in 
£  und $ meist unverändert (z. B. 
Photoartikel, Bereifungen, Textilien, 
Papier). Dadurch entstanden V er­
luste. Doch konnten diese Verluste 
zum Teil durch Ermäßigungen der 
Produzenten aufgefangen werden.

B enach teilig te  Industrien

Auch die Auswirkungen auf die 
ex- oder im portierende Industrie 
waren unterschiedlich. Abgesehen 
von der bereits erwähnten ver­
schlechterten W ettbewerbslage der 
ohnehin schwer ringenden Schiff­
bauindustrie hat sich die Aufwer­
tung auch auf andere Industrie-

zweige nachteilig ausgewirkt. So 
sind die Exportabschlüsse in D- 
M ark für die Textilindustrie schwie­
riger geworden. In der Maschinen­
bau- und Elektromaschinenbau- 
Industrie haben die ausländischen 
Auftraggeber für einen Teil der in 
D-Mark abgeschlossenen Ausfuhr­
geschäfte einen ca. 5 “/»igen Nach­
laß von der Auftragssumme ver­
langt. Ähnliches gilt für die fein­
mechanische und optische Industrie. 
Für die Schleifmittelindustrie, die 
ohnehin einen Rückgang des Ex­
portumsatzes zu beklagen hatte, hat 
sich die Auslandskonkurrenz wei­
terhin verschärft. Bei der chemi­
schen Industrie sind die Auswirkun­
gen der Aufwertung nicht einheit­
lich. Import- und Exportabhängig­
keit und der A nteil importierter 
Rohstoffe am Fertigprodukt sind 
sehr unterschiedlich. Profitiert hatte 
lediglich die M ineralölindustrie, die 
Kursgewinne verzeichnen konnte.

B ew eis fü r d ie  Z w eckm äßigkeit
d er  A u fw ertu n g  nicht erbracht

Die zahlenmäßigen Auswirkun­
gen der DM-Aufwertung auf die 
ham burgisdie Außenwirtschaft wer­
den sich in ihrem ganzen Ausmaße 
erst bei der Bilanz am Jahresschluß 
übersehen lassen. Die Unruhe und 
das Element der Unsicherheit, die 
durch diese adm inistrative Maß­
nahme in das Außenhandelsgeschäft 
gebracht wurden, und die in Einzel­
fällen sicherlich sehr schmerzlichen 
Verluste der Firmen können nicht 
durch die Intentionen der Bundes­
regierung gerechtfertigt werden. 
Das Ungleichgewicht der Zahlungs­
bilanz besteht weiter. Den Beweis 
über die Zweckmäßigkeit oder gar 
Notwendigkeit der durchgeführten 
Änderung der W echselkursrelation 
ist die Bundesregierung der W irt­
schaft schuldig geblieben. , (Wo)

AUTOMOBILINDUSTRIE: Absdiwädiung der Zuwadisraten

D ie  deutsche Automobilindustrie 
verdankt- ihre Aufwärtsentwicklung 
während der letzten Jahre zu 
einem ganz wesentlichen Teil der 
systematischen Erschließung ihrer 
ausläntUschen Absatzmärkte. Der 
Inlandsm arkt w äre trotz der be­
achtlichen Fortschritte, die die 
M otorisierung in der Bundesrepu­
blik in jüngster Zeit gemacht hat,

niemals in der Lage gewesen, die 
große Zahl der jährlich hergestell­
ten Automobile — 1960 w aren es 
2 055 000 — auch nur annähernd 
aufzunehmen. Auch in den ersten 
10 M onaten dieses Jahres konnte 
wieder fast die Hälfte der in der 
Bundesrepublik hergestellten Per­
sonen- und Nutzkraftwagen expor­
tiert werden.
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E xportabh än g igkeit gab zu  
B esorgnissen  A n laß  ,

Es ist verständlidi, daß in An­
betracht dieser hohen Exportab­
hängigkeit die Aufwertung der 
D-M ark im März dieses Jahres in 
K reisen der Automobilindustrie zu 
m ancherlei Besorgnissen Anlaß 
gab. Die Automobilhersteller sahen 
sich vor d ie  schwierige Entschei­
dung gestellt, entweder die Aus­
landspreise auf ih rer bisherigen 
H öhe zu halten und eine entspre­
chende Verschlechterung ihrer Er­
tragslage hinzunehmen oder aber 
eine Erhöhung der Exportpreise in 
dem  durch die Aufwertung beding­
ten  Umfang zuzulassen und damit 
ein  gewisses Risiko hinsichtlich 
der w eiteren Absatzentwicklung 
einzugehen. W ie es scheint, h a t 
m an sich w eitgehend zugunsten der, 
zw eiten Möglichkeit entschieden.

Acht M onate nach der Aufwer­
tung drängt sich nun natürlich die 
Frage auf, inwieweit Auswirkun­
gen auf die Auslandsnachfrage 
bereits sichtbar geworden sind.

S pezifisch e G ründe erschweren  
d ie  B eurteilung

Um es gleich vorwegzunehmen, 
eine eindeutige Beantwortung die­
ser Frage wird aus noch näher zu 
erläuternden Gründen kaum mög­
lich sein.

Erstens verfügte die Automobil­
industrie zum Zeitpunkt der Auf­
w ertung über ein recht beacht­
liches Polster an Exportaufträgen. 
Die Ausfuhrentwicklung in den der 
A ufw ertung unm ittelbar folgenden 
M onaten dürfte daher schwerlich 
irgendwelche Rückschlüsse über die 
Folgen dieser Maßnahme zulassen. 
(Das gleiche gilt übrigens für die 
Ferienm onate, die für Vergleiche 
ohnehin schlecht geeignet sind.)

Zw eitens muß bezweifelt w er­
den, ob angesichts der vielfältigen 
Einflüsse, denen die Entwicklung

der deutschen Automobilausfuhr 
gegenwärtig unterliegt, eine klare 
Aussage über die Auswirkungen 
der W echselkursänderung über­
haupt möglich ist.

Vor allem zwei A spekte der ge­
genwärtigen Exportsituation sollen 
hier hervorgehoben werden; die 
sich spürbar verschärfende Kon­
kurrenz auf dem W eltm arkt und 
die zunehmende Bedeutung der 
Eigenproduktion der von der deut­
schen Automöbilindustrie im Aus­
land errichteten Produktionsstätten. 
Sie w irken beide in der Richtung, 
daß die W achstumsraten der deut­
schen Automobilausfuhr sich ab­
schwächten.

A bsa tze in bu ßen  d e r  K onkurren ten

Dabei muß man sich darüber im 
klaren sein, daß der deutsche Auto­
mobilexport seit M itte vergange­
nen Jahres eine Sonderstellung 
einnimmt. W ährend sowohl die 
britische als auch die französische 
Automobilindustrie in der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahres auf 
ihren Auslandsmärkten, vor allem 
in Nordamerika, empfindliche Ab­
satzeinbußen hinnehmen mußten 
und sidi die Exporte dieser Länder 
seither auf einem N iveau bewegen, 
das erheblich unter dem früherer 
Jahre liegt, stieg der deutsche 
Automobilexport kräftig an.

Es würde zu weit führen, hier 
die Gründe für diese Entwicklung 
zu untersuchen, fest steht jedoch, 
daß sie die Autom obilhersteller in 
den übrigen europäischen Ländern 
zu besonderen A nstrengungen ver­
anlaßt hat, um ihre erschütterte 
Stellung im Auslandsgeschäft wie­
der zu festigen. So hat sich bei­
spielsweise die britische Automo- 
hilindustrie bemüht, in  der äuße­
ren Formgestaltung ihrer Fahrzeuge 
der kontinentalen Geschmacksrich­
tung stärker Rechnung zu tragen 
und Versäum nisse im Aufbau

Exportsituation in den ersten 9 M onaten 1960 und 1961
P o s it io n 1. Q u a rta l 2 . Q u a rta l 3 . Q u a rta l

Produktion (Stüde)
1960 520 900 523 900 457 900
1961 575 600 561 100 469 400

V e rä n d e ru n g  in  ®/o +  10,5 +  7,1' +  2,5

Export (S tüds)
1960 . 248 300 243 500 218 600
1961 276 400 273 200 217 300

V e rä n d e ru n g  in  Vo +  11,3 +  12,2 —  0 ,6

1961/XI

ihres Kundendienstnetzes im Aus­
land nachzuholen. Vielfach wurden 
auch recht beachtliche Preiskonzes­
sionen gemacht.

Es w äre unrealistisch, anzuneh­
men, daß diesen Bemühungen jeg­
licher Erfolg versagt bleiben wird. 
Inwieweit die ergriffenen Maßnah­
men geeignet sind, die weitere 
Entwicklung der deutschen Auto­
mobilausfuhr zu beeinträchtigen, 
wird sich zeigen. Die Vermutung, 
daß sich die DM-Aufwertung an­
gesichts des härter werdenden 
Konkurrenzkampfes als ein  „handl- 
cap" erweisen könnte, kann 
schwerlich von der Hand gewiesen 
werden, zumal sie ja  n id it die er­
hoffte Beruhigung des Lohnklimas 
im Inland mit sich gebracht hat. 
Sicherlich aber w äre es falsch, eine 
möglicherweise eintretende V er­
langsamung des Expansionstem­
pos der deutschen Automobilaus­
fuhr allein der Aufwertung zu­
schreiben zu wollen.

Z unahm e d er  deutschen  
A uslandsproduktion

Eine gewisse exporthemmende 
W irkung, die mit der Aufwertung 
sicher nichts zu tun hat, w ird audi 
in zunehmendem Maße von der 
Erzeugung deutscher Automobile 
im Ausland ausgehen. Im vergan­
genen Jahr wurden im Ausland 
rund 58 200 deutsche Automobile 
aus ausgeführten Teilesätzen her­
gestellt. In den ersten 9 Monaten 
dieses Jah res w aren es bereits 
80 400. Gemessen an der gesam­
ten Ausfuhr sind dies immerhin 
rund 10%.

A ndererseits liegen gewisse An­
zeichen dafür vor, daß die Be­
mühungen der deutschen Auto­
mobilindustrie, auf den M ärkten 
der anderen beiden Produzenten­
länder innerhalb der Gemeinschaft 
stärker Fußi zu fassen, in  Anbe­
tracht des fortschreitendeni Aus­
baues der Kundendienstorganisa­
tion und der sich durch Zollsen­
kungen und Liberalisierung der 
Einfuhr ergebenden Verbesserung 
der Absatzbedingungen nun erste 
Früchte zu tragen beginnen. Auch 
scheinen sidi die Absatzchancen 
für europäische Fahrzeuge in den 
USA neuerdings wieder zu ver­
bessern.
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Verschiedene A spek te  veruiisdien  
d as B ild

Im Hinblick auf diese verschie­
denartigen A spekte der gegen­
w ärtigen Entwicklung der deut­
schen Automobilausfuhr läßt sich 
natürlich auch die Frage, ob imd 
in  welchem Umfang die DM-Auf- 
wertung zur Abkühlung des Kon­
junkturklim as in der Automobil- 
indüstrie beigetragen hat, schwer 
beantworten. Wenngleich auffällt, 
daß die Abschwächung der Auto­
mobilexporte im 3. Q uartal dieses 
Jahres über das saison-übliche

Maß hinausging und im September 
die Ausfuhrziifern sogar unter 
dem entsprechenden V orjahres­
stand lagen, so ist es doch so gut 
wie ausgeschlossen, festzustellen, 
inwieweit die Aufwertung der 
D-Mark an dieser Entwicklung be­
teiligt war.

Fest steht lediglich, daß das 
momentan zu verzeichnende Ab­
sinken der W achstumsraten in der 
Automobilindustrie gleichermaßen 
durch die Entwicklung von Aus­
fuhr und Inlandsabsatz bedingt 
ist. (A.D.)

TEXTILINDUSTRIE: Untersdiiedliche Lage

E s  gibt nicht „die“ Textilindustrie 
schlechthin, sondern eine Vielzahl 
von Textilsparten, die sehr unter­
schiedlichen Bedingungskonstella­
tionen unterworfen sind. Ein gene­
relles Urteil über die Auswirkun­
gen der DM-Aufwertung auf die 
Textilindustrie kann deshalb nicht 
erw artet werden. Nur auf drei 
fundamentale Abweichungen zwi­
schen den Fachsparten sei zur Ver­
deutlichung hingewiesen:
1. die differenzierte Konjunktur­

situation,
2. der verschiedene Grad der 

Außenhandelsintensität,
3. die H eterogenität der Kosten- 

istrukturen.
Der Konjunkturfächer der Tex­

tilindustrie ist heute äußerst weit 
gespannt. N eben kraftvoll expan­
dierenden Zweigen finden sich 
stagnierende und rückläufige Be­
reiche. Sparten mit - Produktions- 
wachstumsrateni über 10 “/» ver­
spüren selbstverständlich eine um 
5 Vo verbesserte Ausgangslage 
ihrer ausländischen Konkurrenz 
und eine im selben Prozentsatz 
verschlechterte eigene Position auf 
dem internationalen Textilmarkt 
weniger hart als die in  das Minus, 
auf die Schattenseite der Textil­
konjunktur gedrängten Gruppen. 
Die m atte Konjunkturlage im Herz­
stück der Textilindustrie, im Baum- 
wollsektor, ist nicht zuletzt auf 
Importgründe zurückzuführen, die 
durch die Aufwertung noch gra­
vierender wurden.

Einfuhrüberschuß gew achsen!

Insgesamt bietet die Textilkon­
junktur der ersten neun Monate 
von 1961 das Bild völliger Stagna­

tion. Der Produktionsindex Textil 
hat sich gegenüber dem Vorjahr 
nicht verändert. Hingegen ist der 
schon seit 1957 bestehende Ein­
fuhrüberschuß bei textilen Halb- 
und Fertigwaren erneut größer ge­
worden. Die deutsche Textilw irt­
schaft erw artet für 1961 einen über 

■ 1 Mrd. DM hinausgehenden Im­
portsaldo nach 831 Mill, DM im 
vergangenen Jahr. Natürlich ist 
es nicht möglich, anzugeben, w el­
cher Teil der starken Zunahme auf 
die Aufwertung zurückzuführen ist; 
daß der währungspolitische Eingriff 
aber kräftig und fühlbar wirksam 
wurde, beweist die in letzter Zeit 
vergrößerte Beschleunigung in  der 
Passivierung der Textilbilanz.

Exportsutcachs abgeschw ächt

Dabei läßt sich feststellen, daß 
die Importe stärker forciert als die 
Exporte stranguliert wurden. So 
ist die Gewebeeinfuhr während 
des ersten D reivierteljahres 1961 
um 13 “/o, die Einfuhr von End­
erzeugnissen um 33 ®/o gestiegen. 
Auf seiten des Exports sind zwar 
ebenfalls noch W achstumsraten 
vorhanden — am höchsten bei Ge­
w eben mit 6®/o —, doch ha t sich 
der Anstieg gegenüber 1960 ganz 
erheblich abgeflacht. Aber es wird 
sichtbar, daß die Firmen der Tex­
tilindustrie nicht bereit sind, auch 
wenn es Opfer kostet, M ärkte, mit 
denen traditionelle Handelsbezie­
hungen bestehen, aufzugeben.

E insparung bei R ohstoffen re la tiv

Bisweilen wird geltend gemacht, 
daß Textilsparten mit hohem An­
teil ausländischen Rohstoffeinsat­
zes in der Produktion durch die

Aufwertung einen Vorteil erlangt 
haben. Die Rohstoffeinfuhr verbil­
ligte sich tatsächlich im Ausmaß 
der Heraufsetzung des Wechsel­
kurses der D-Mark. Allerdings 
blieb die Einsparung zum Teil rela­
tiver Art, d. h. eintretende Erhö­
hungen der W eltmarktpreise, ins­
besondere bei der W olle und sehr 
stark bei der Jute, kompensierten 
oder überkom pensierten die Ermä­
ßigungen. Der Rohstoffanteil, be­
zogen auf den Bruttoproduktions­
wert, schwankt in den rohstoff­
nächsten Stufen der Textilindustrie 
zwischen 50 und 70®/». Der Anteil 
des Stoffeinsatzes w ird um so 
geringer, je  w eiter man sich der 
Konsumsphäre nähert, noch dazu 
sofern Bezüge aus dem Ausland in 
Betracht kommen.

In keinem Fall darf der aus der 
Rohstoffverbilligung erwachsende 
Vorteil überbew ertet werden. Zu­
mindest läge eine einseitige Be­
trachtungsweise vor. Ein Beispiel 
mag den Tatbestand illustrieren; 
W enn eine Spinnerei einen Roh­
stoffkostenanteil von 60«/# auf­
weist, so ermäßigten sich ihre Ge­
samtkosten — bei sonst gleichblei­
benden Umständen — durch die 
Aufwertung um 3®/o. Gleichzeitig 
gewann aber der ausländische Kon­
kurrent des deutschen Spinners 
einen Preisvorteil für das von ihm 
auf dem deutschen M arkt ange­
botene Garn von 5®/o. Die Kon­
kurrenzlage des deutschen Produ­
zenten hat sich also eindeutig ver­
schlechtert. Immerhin ist nicht von 
der Hand zu weisen, daß die grö­
ßere oder geringere Rohstoffinten­
sität der einzelnen Textilfirmen 
Einfluß auf die veränderte Kon­
kurrenz- und Kostensituation hat.

U nterschiedliche A ußen h an dels­
verflechtung

Die Außenhandelsverflechtungen 
der Textilunternehmungen sind 
sehr unterschiedlich. Es gibt Be­
reiche, in denen der Importanteil 
bis an 40®/# der heimischen Pro­
duktion heranreicht. Andererseits 
existieren Sparten, deren Produk­
tion bis zu einem Drittel in den 
Export geht. Man muß sich also 
vor Pauschalrechnungen hüten. Je  
geringer die Bezüge an ausländi­
schen Vorprodukten oder je  höher 
die Exportquote eines Industrie-
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Zweiges, um so weniger sdüägt 
der A ufw ertungsvorteil zu Buch 
oder verkehrt sid i sogar in das 
Gegenteil. Da zudem die verbillig­
ten Importe das inländisdie Preis­
niveau von Textilien unter Druck 
setzen — die textilen  Erzeuger­
preise stehen heute w ieder auf 
dem N iveau des Rezessionsjahres 
1958 —, dürften, insgesamt ge­
sehen, die A ufw ertungsverluste in 
der Textilindustrie weit größer 
sein als die durch die Aufwertung 
herbeigeführten Ersparnisse.

In sgesam t: eine B enachteiligung

Nachdem auf dem internatio­
nalen Textilm arkt eine ganze 
Reihe von Disparitäten zu Lasten

der deutschen Position besteht, 
mußte die Aufwertung zu einem 
zusätzlichen Faktor der Benach­
teiligung werden. Erinnert sei an ■ 
die unterschiedlichen Zollniveaus 
— die Bundesrepublik ist in Euro­
pa immer noch das textile Niedrig- 
zolland — und an die auf steuer­
lichem Gebiet vorherrschenden, 
aus internationaler' S teuerstruktur 
und unzureichendem deutschen 
Steuerausgleich im grenzüberschrei­
tenden W arenverkehr resultieren­
den Ungleichheiten. Für die Tex­
tilindustrie insgesamt mußte die 
Aufwertung auch psychologisch um 
so härter wirken, als ihre M otivie­
rung — die Beseitigung der hohen 
deutschenHandelsbilanzüberschüsse

und die Bändigung der Hochkon­
junk tu r — zwar w eitgehend der 
seinerzeitigen Allgemeinsituation 
entsprach, nicht aber der speziel­
len Textillage gerecht wurde. W e­
der träg t die Textilindustrie zum 
deutschen Zahlungsbilanizaktivum 
bei — im Gegenteil: sie ist nicht 
nur der größte gewerbliche Roh­
stoffimporteur, sondern muß auch 
von Jahr zu Jahr, w ie erwähnt, 
steigende Halb- und Fertigw aren­
im porte hinnehm en —, noch 
konnte von einer textalen Hoch­
konjunktur zum Zeitpunkt der Auf­
wertung die Rede sein — es zeich­
neten sich im Gegenteil vielmehr 
die Ansätze zu neuen Branchen­
rezessionen ab. (Sta.)

A lfred Frisch, Paris

Neuordnung der europäischen und atlantischen 
wirtschafthchen Zusammenarbeit

A m 1. O ktober ist offiziell eine neue europäisch­
atlantische W irtschaftsorganisation, die O rgani­

sation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent­
wicklung, nach dem englischen Titel mit OECD ab­
gekürzt, an Stelle des 1947 zunächst zur Verwirklichung 
des M arshallplanes entstandenen Europäischen W irt­
schaftsrates (OEEC) in Funktion getreten. Es handelt 
sich hierbei um ein nicht unbedeutendes Ereignis, denn 
es ist verbunden mit der Absicht von den USA und 
Kanada, sich wirtschaftspolitisch stärker an Europa zu 
binden, ohne daß es bereits berechtigt ist, von einer 
atlantischen W irtschaftsgemeinschaft zu sprechen, nicht 
nur weil einige neutrale Staaten — Schweden, Schweiz 
und Österreich — zu den M itgliedern der OECD ge­
hören, sondern auch weil die USA innerlich noch sehr 
w eit von denjenigen Vorstellungen, die in Europa 
zunächst zur OEEC und dann zum Gemeinsamen M arkt 
führten, «ntfernt sind, denn der amerikanische Kon­
greß legt sehr großen W ert auf die Wahrung seiner 
wirtschaftspolitischen Souveränitätsrechte.

Um das Aktionsfeld, die Möglichkeiten oder die Hin­
dernisse der neuen O rganisation zu ermessen oder 
verstehen zu können, bedarf es einer Bilanz der OEEC 
und eines Rückblicks auf die Übergangsperiode, in der 
die Grundlagen für die OECD gelegt wurden.

D as V erdienst d e r  OEEC

Der Europäische W irtschaftsrat ist ein Kind des M ar­
shallplanes und war infolgedessen einer am erikani­
schen Initiative zu verdanken. Die Europäer wurden 
von W ashington aufgefordert, möglichst schnell eine 
Einrichtung zu schaffen, die in der Lage war, die 
amerikanischen Hilfskredite gerecht zu verteilen und 
für einen möglichst koordinierten europäischen W ie­
deraufbau bei gegenseitiger Hilfe Sorge zu tragen.

Es war ein glücklicher Gedanke, daß von Anfang an 
die OEEC unter Verankerung der Grundsätze einer 
w eitgehenden wirtschaftlichen Zusammenarbeit eine 
sehr elastische Satzung erhielt. Es w äre denkbar ge­
wesen, nur eine V erteilungsstelle für die am erikani­
sche Hilfe zu s'chaffen und nicht an die Zukunfts­
aufgabe der europäischen W irtschaftseinheit zu den­
ken. Ohne die OEEC und ihre w ertvolle Vorarbeit 
wären wahrscheinlich der Schumanplan und anschlie­
ßend der Gemeinsame M arkt nicht möglich gewesen.

Ab 1948, als die OEEC-Konvention in Kraft trat, arbei­
teten dynamische und weitsichtige Kräfte unverzagt 
an dem Wachstum der Zusammenarbeit und am Ge­
deihen der europäischen Idee. Die Organisation trifft 
keine Schuld, wenn sich späten der europäische Zu­
sammenschluß auf sechs Länder beschränkte. Sie unter­
ließ keine Gelegenheit, um alle ihre Partner auf allen 
Gebieten zu einer engeren Zusammenarbeit zu ver­
anlassen, nicht nur für den W arenverkehr, sondern 
auch für die Kapitalbewegungen, die Freizügigkeit 
der Arbeitskräfte, die Koordinierung der Produktions­
kapazitäten, die W irtschaftspolitik, die Zölle, usw. 
Natürlich war sie an die Regel der Einstimmigkeit 
gebunden. Nicht wenige ihrer Initiativen scheiterten 
vor allem am britischen W iderstand, an dem ununter­
brochenen Bestreben Londons, der OEEC nur ein be­
schränktes, sich mehr oder weniger aus dem M arshall­
plan ergebendes Aktionsfeld zu überlassen.

Der ersten Etappe, der amerikanischen Hilfe, die zu 
einer schnellen Gesundung der europäischen V erhält­
nisse und zur Stärkung der Konkurrenzfähigkeit mit 
einigermaßen ausgeglichenen Zahlungsbilanzen in 
einem guten Teil der M itgliedstaaten führte, folgte 
der Kampf der OEEC gegen die Einfuhrkontingente 
und alle sonstigen Schranken, die sich dem freien
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